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ÜBER DIESES BUCH

Wir leben in komplizierten Zeiten. Wo längst Veränderung nötig ist, 
gegen weltweite Ungerechtigkeit und Unterdrückung etwa, tut sich 
wenig oder gar nichts. Anderes dagegen ändert sich rapide, mal zum 
Guten und mal zum Bedrohlichen. Und viele fragen sich, wie die-
ser komplexe Prozess der Weiterentwicklung unserer Gesellschaften 
überhaupt wirkungsvoll beeinflusst, wie er verändert, aufgehalten 
oder weitergetrieben werden kann. Auch in Demokratien scheint das 
manchmal eine offene Frage zu sein. Weil die demokratische Öffent-
lichkeit, in der alle mit- und gegeneinander argumentieren können, 
selbst immer wieder an Grenzen stößt. Eine Öffentlichkeit, die ohne 
Zeitungen sehr viel ärmer und wirkungsloser wäre.

Die Frankfurter Rundschau steht für ein starkes Stück Zeitungs-
geschichte und Zeitungsgegenwart. Mehr als das: Sie ist Teil der Re-
publikgeschichte und sie ist aktive Stimme heute. Was das bedeutet 
hat und was es bedeutet: davon erzählt dieses Buch. Es blättert die 
Geschichte der FR als Teil der Geschichte des Landes auf, es be-
schreibt beispielhaft wichtige Felder der Berichterstattung und die 
Erfahrungen dort – und es benennt Herausforderungen und Prinzi-
pien für die Zukunft. Mit Autorinnen und Autoren, die im Laufe der 
Jahrzehnte die Zeitung geprägt haben. Sie beschreiben ihre, unsere 
Rundschau.

Ob die Zeitung von heute noch die ist, die von diesen Zeitzeugen 
beschrieben wird? Ja und nein. Auch sie hat sich gewandelt, auch 
sie muss heute unter neuen Bedingungen arbeiten. Umso wichtiger 
werden einerseits Erinnerungen an die frühen und die nachfolgen-
den Jahrzehnte. Andererseits: Sie bewährt sich jetzt täglich neu im 
Umfeld der digitalen Kommunikation. Mit veränderten Publikums-
erwartungen, komplexeren Publikationswegen, schwierigeren Dis-
kursen angesichts der vielen Aufspaltungen in der Gesellschaft.

Was man heute die Zenitzeit des Printjournalismus nennen kann, 
die Jahrzehnte zwischen Kriegsende und Jahrtausendwende, war me-
diengeschichtlich in der Tat einzigartig. Die Zeitungen waren in die-
sem Zeitfenster das zentrale Forum aller gesellschaftlichen Debatten, 
der Qualitätsjournalismus wurde zum Vertrauensfaktor und Tür-
öffner für manchen Aufbruch in Richtung freiere, verantwortungs-
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vollere, vielfältigere Gesellschaft. Er hatte wie von selbst eine starke 
Prägekraft im Meinungsstreit, die sich aus einer – aus heutiger Sicht 
– relativ übersichtlichen öffentlichen Diskussionskultur ergab.

Mit dem Netz und seiner digitalen Vielfalt ist das gedruckte Wort 
keinesfalls irrelevanter geworden. Es ist aber oft schwerer auffind-
bar, in seiner Qualität schwieriger herauszufiltern angesichts der Flut 
von individuellen Meinungsäußerungen. Gerade deshalb: Zeitungen 
als Qualitätsmarken bleiben da unverzichtbare Vertrauensanker. Als 
verlässliche Informationsangebote, Foren für Debatten von Rele-
vanz, verbindend über Milieugrenzen hinweg.

Die Texte des Buches zeigen, worauf dieser verantwortungsvolle 
Journalismus heute aufbauen kann, wie er sich versteht und warum 
es weiter sehr auf ihn ankommt. Auch in diesem Sinne bleibt es dabei: 
das Prinzip Aufklärung lohnt. Mit Haltung in Kombination mit Neu-
gierde und Offenheit. Gut informiert in Verbindung mit Kompetenz. 
Das ist es, was mit gutem, verlässlichem Journalismus gemeint ist.

Dass der sich nicht nur Freunde und Freundinnen macht bei de-
nen, über die er berichtet, gehört dazu. Bei manchen – zumal: bei 
Rechten und Antidemokraten – zeigt deren Zorn nur, dass die Kritik 
‚gesessen‘ hat. Im demokratischen Diskurs wiederum bedeutet Rei-
bung aber stets auch eine positive Spannung, wenn alle damit fair 
umgehen können. Frankfurts Oberbürgermeister Peter Feldmann 
zum Beispiel hat in einem Grußwort zum 75-jährigen Bestehen der 
FR geschrieben, dass er sich bei der täglichen Lektüre immer wieder 
ärgere, aber diese Auseinandersetzung auch sehr respektiere. So soll 
es sein, denn das ist der Auftrag: Mächtige zu hinterfragen, Öffent-
lichkeit herzustellen, dadurch öffentliche Kontrolle überhaupt erst 
möglich zu machen. Im Interesse des Lesepublikums.

Ja, das gedruckte Wort kann Wirkung haben. Sich dessen bewusst 
zu sein, gehört mit zur Verantwortung im guten Journalismus. Heu-
te muss man dabei gedanklich erweitern vom (nur) gedruckten zum 
(vielfältig) publizierten Wort. Die Zeitung bleibt der Kern, drum he-
rum gibt es immer wieder neue, zusätzliche journalistische Wege in 
die Öffentlichkeit. Es gibt aber auch Viele, die sich in den digitalen 
Medien immer nur selbst so inszenieren, wie sie es gern hätten. Sie 
zu hinterfragen und mit kritischen Inhalten zu konfrontieren: das 
wird neu wichtig in einer Zeit, in der auch Qualitätsjournalismus 
um Wahrnehmung kämpfen muss. Es ist letztlich die uralte journa-
listische Aufgabe.

Dieses Buch über Anspruch und Geschichte der Frankfurter Rund-
schau ist insofern auch eine Selbstvergewisserung, weit über das Ta-
gesgeschäft hinaus. Nachzulesen ist, wie die Zeitung aufgebaut und 
groß wurde, was sie mit ihrer linksliberalen publizistischen Haltung 
bewegt (und was sie nicht bewegt) hat, wie sie ihre Aufgabe und 
ihren Journalismus sieht, wie sie in die Zukunft blickt. Im Sinne des 
nach wie vor unentbehrlichen Auftrags, Debatten zu führen und zu 
prägen, damit eine vielfältige Demokratie möglich bleibt.

Dieser Auftrag hatte und hat viele Facetten. Vom Lokalen über den 
Sport bis hin zur Kultur ist eine gute Zeitung täglich Wegbegleiterin 
und zugleich Denkanstoßgeberin. Das Tagesgeschehen hinterfragen 
und einordnen: Das ist zunehmend wichtiger geworden. Weit über 
diese Tagesthemen hinaus aber auch die großen Trends erkennen und 
benennen: Im Feuilleton ist das immer wieder besonders nachhaltig 
und prägend gelungen. Die Rundschau, das ist gerade dort der ganze 
Blick auf die ganze Wirklichkeit. Auf die gesellschaftliche und politi-
sche Kultur, in der sich das Leben spiegelt und die umgekehrt so stark 
unser Leben prägt. 

Zu danken ist seitens der Chefredaktion und der Karl-Gerold-Stif-
tung allen, die mitgeschrieben haben – über viele Jahre als Autorin-
nen und Autoren der Zeitung, einige von ihnen jetzt im Buch. Zu 
danken ist genauso allen, die als Leserinnen und Leser immer wieder 
zum Erfolg dieses engagierten Journalismus beigetragen haben und 
weiter beitragen. Die Dinge beim Namen zu nennen, sie einzuordnen 
und gemeinsam etwas voranzubringen: Dazu braucht es sie alle.

Wir wünschen viele kluge Gedanken beim Lesen – und vielleicht 
auch das Gefühl, dass uns viel verbindet.

Richard Meng 				   Thomas Kaspar 		
Kuratoriumsvorsitzender		  Chefredakteur der	
der Karl-Gerold-Stiftung		  Frankfurter Rundschau	
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